
Zeitschrift: Allgemeine schweizerische Militärzeitung = Journal militaire suisse =
Gazetta militare svizzera

Band: 17=37 (1871)

Heft: 37

Buchbesprechung

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 17.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


301 -
»erbin blich unb nicht fafultatio fefn. — Die Sin*
fcbaffung be« Äapute« fobann, ift unfere« SBiffen«
fn nicht »feien Äantonen oblfgatorifch; tn fcen mei*

ften werben fämmtlicbe, auch bie Dfft\icr«fapüte,
magajlnfrt, wai wfr burchau« unterfiüfcen. — De«
Uebel« Äern liegt übrigen«, nach unferer Seuttbei*
lung, nid)t einjfg im Sefleibung«reglement, fonfcern

barin, fcaß gewiffe Äantone, unb jwar bie ÜRebr*

jahl, nod) immer nach altem unbilligem Sopfföftctn
»erfahren, wonach fcem Offtjier unb ©olbaten außer
ben bebeutenben Opfern an 3fft unb ©elb noch ju*
gemuthet wfrb, ftd) Uniform unb SBaffen anju*
fdjaffen. Sludj bie Serfajiebenhelt in ber Scfolbung
ber Dffijiere »om Hauptmann abioärt« ftnben wir
ohne allen fticbbaltigen ©runb. — Sröften wir un«
mit ber Hoffnung, baß fcie neue eibgenöffifebe ÜRtli*
tär-Organifation balb nebft oielen anbern auch bfefe

Ungleichheiten »erebnen unfc ein ©efefc fein werfce,

»on acht republlfanifchem ©eifte burebbrungen.

Um bem SBunfche ber fytxxtn Sinfenber ju ent*

fprechen, geben wfr bfefe beiben Äorrefponfccnjen,
finben e« aber angemeffen, einige Semerfungen baran

ju' fnüpfen.
Dfe Seflelbung«frage Ift gewiß fehr wichtig; fein

ÜRilitär wirb blefc« »erfennen. Diefelbe wirb aber
bei un« feit mehr al« 20 3«fjren behanbelt, ohne

baß ein praftifefa nennen«wertbe« SRefultat erreicht

worben wäre. Sticht äße Slcnberungen waren Ser*
befferungen, unb wenn etwat gefcbmadlo« Ift, fo

ift noch niebt bte golge, baß e« praftifcb fei. S« ift
biefe« efne Scobadjtung, ble wir ju machen genug*
fam ©elegenbeit hatten. — SBenn man aber im Saufe
eine« halben ÜRenfcbenalter« ju feinem Qitl gelangt

Ift, fo glauben wir, e« fef beffer, wenn man ftcb

einem anbern ©egenftanb juwente. — Die Seflel*
fcung«frage ift fchon genug oarfirt worfcen. Reffen

wfr, baß e« efner fünftigen ©cneration üorbebalten

fei, eine praftlfche unb fdjmucfe Uniform ju erftn*
fcen ein S">blem, welche« jnbflofen Äommifftonen,
hoctgefteflten Dffijieren unb oielen Serefnen (weldje
bte grage mft fcer erfdjöpfenbften «SBeitläuftgfeft be=

banbelt haben) ju löftn nfcht gelungen ift. — SBir

felbft werben ble grage fünftfg höchften« Im Sorüber=

gehen berühren. Der ©runb fft jebodj nidjt, baß wir
biefelbe al« getö«t betrachten, fonbern weil wir ba«

SRujjlofe einfeben. — Slflcrblng« ift auch un« aufge*

fallen, baß wfr fn unferer Slrmee (wo boch »erfebiebene

©rünbe biefe« befonber« wünfcben«trertb madjten)
nicht efnen bef allen SBaffen gleichen ©djnftt haben.

SBtr haben e« bi«ber nicht ju ergtünben »ermocht,

warum ber SBaffenrccf fce« ©olbaten unb Dffijier«,
be« 3nfanteriften, Äaoafleriften unb Slrtttleriften
anber« gefdjnitten fein muffe; warum bie Seinflel*
ber ber berittenen 3nfanterie=Dfftjfere nicht biefelbe

garbe haben foflen, wie bie ber Sruppe. — SBfr

feben auch nicht efn, warum man ben Uniformen
burch farbige Sluffchläge, Äragen unb Sa«poilfrung
nfcht ein fdjtnucfere« Slu«fehen hätte geben bürfen.
SBir wiffen nicht, warum man ble Uniform In eine

Slrt Süßerfletb ju »erwanbeln beftrebt war.
Der ©olbat trägt lieber eine fdjöne Uniform, er

fft ftclj barauf; für ofele junge Seule übt fie eine

große Slnjfetjung«frnft au«. Da« Sragen ber UnU
form muß auch für oiele Sefajwerben unb Sin*
ftrengungen entfehäbigen. Schwärmer fagen, man
folle fcfe Uniform bem Sürgerrocf moglicbft ähnlich
machen. Diefe« ift ganj unrtchtig. ÜRit bem Sin*
jieben ber Uniform üerwanbelt fidj ber Sürger fn
ben SBebrmann ; er tritt fn efn anbere« Serfjältnfß
unb übernimmt anbere oft febmerer ju erfüUenbe
Sfltchten. — S« ift gut, wenn biefe« febon burch
ben SBecbfel ber äußern Srfdjeinung in auffaflenber
SBeife gefcbieljt. — Dfe ÜRenfchen ftnb äußern Sin*
fcrücfen jugänglicber, al« man oft annimmt.

SBenn wir biejenfgen betrachten, bie am meiften

gegen eine gefebmaefoofle Uniform eifern, fo feben

wir, baß e« meift folebe finb, welcbe fleh auf alle

mögliche SBeffe »on ben Sefdjwerben ber SBebr*

Pflicht frei gema'cbt haben.

Setreff« ber ©rabau«Kfd)nung finb wfr ber Sin«

ftebt, fcaß biefelben fcen ©rab in einer in bie Slugen
fafl:nben SBeife fenntlieb machen foflen. Diefe« war
hei ben Spauletten ber gall, boch würbe blefer Sor*
(heil burcb bie Unbequemllchfeit fcer 3lu«jetchnung
unb befonfcer« baburd), baß fcer Dffijier im gelbe
burch biefelbe jum eigentlichen 3iel*>UI1^ ber feinb*
liehen ©chütjen gemacht wurfce, aufgehoben. — Die
Srifcen haben gegenüber ben Spauletten ben Sor*
thefl, fcaß fte bequemer ju tragen unb wenfger auf*
faflenfc ftnb, bagegen ben SRachtbeil, baß fie ben

©rab ju wenig erffcbtlicb machen. Dfe höhern unb

©ubaltern=Dffijiere finb fdjwer ju unterfdjeifcen. S«

bürfte jefceufafl« angemeffen fefn, fcfe erftern noch

burcb eine Slu«jeichnung am Sluffdjlag erfennbar ju
madjen, wfe wir fciefe« j. S. bei ben franjöftfcben

Dfftjieren fcer Sourbafi'fdjen Slrmee, welche bfe

fdjWeijertfdje ©aftfreunbfebaft fn Slnfprud) nahm,
gefeben baten. — «Daß bfe 8lu«jelchnung auf ber

Äopfbebecfung genüge, fft nfdjt unfere SinfiAt. —
Diefe Ift ebenfo mangelhaft, al« bfe auf ber Slchfcl.

Der Offtjier trägt aud) bfe ÜRüfce ober ben famofen

fog. Ääppihut nidjt immer auf bem Äopf. SBenn

Semanb in ein Srigabe* ober Dioiflon«bureau tritt,
fo ift e« ihm angenehm, fcen Srfgabier obtt Dfoi*
fionär oon bem ©tab«fefretär unterfdjelben ju fön*

nen. S« fönnen fonft Serwech«lungen oorfommen,
fcfe immerhin unangenehm ftnb. — ÜRit efnem SBort,

wenn man fn efner Slrmee »erfebiebene ©rabe hat,

fo ftnb auch »erfebiebene ®rabau«jelcbnungen notb*

wenbig. — SBa« fcie Uniformen anbelangt, fo Ift
ba« Sraflifche ba« SBefentlichfte, fcoeb foil man fie

(fo »lei bfefe« »ereinbar Ift) auch bem Sluge gefällig

ju machen fueben. Oft aber möchte man glauben,

baß man fich beftrebt habe, ba« gerabe entgegenge*

fefcte 3fel ju erreichen. D. SReb.

©tubien über Sewaffnimg, Husriijtuntj unb ©es

fleibttng her Snfanterie Don SBefcelftäbt,
ÜRajor a. D. 8eipjig, Serlag üon Otto SBt*

ganb. 1870.

Dfe ©ebrift jerfäflt in jwei Slbfdjnitte, beren

erfter ble Sewaffnung be« Snfantetifltn, bet jweite
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verbindlich und nicht fakultativ sein. — Die
Anschaffung des Kaputes sodann, ist unseres Wissens
in nicht vielen Kantonen obligatorisch; in den meisten

werden sämmtliche, auch die Offizicrskapüle,
magazinirt, was wir durchaus unterstützen. — DcS
Ucbcls Kern licgt übrigens, nach unserer Beurtheilung,

nickt einzig im Bekleidungsreglement, sondern

darin, daß gewisse Kantone, und zwar die Mehrzahl,

noch immer nach altem unbilligem Zopfsystem
verfahren, wonach dem Offizier und Soldaten außer
den bedcutcnden Opfern an Zeit und Gcld noch zu-
gcmuthct wird, sich Uniform und Waffen
anzuschaffen. Auch die Verschiedenheit in der Besoldung
der Osfizierc vom Hauptmann abwärts finden wir
ohne allen stichhaltigen Grund. — Trösten wir uns
mit der Hoffnung, daß die neue eidgenössische

Militär-Organisation bald nebst vielen andern auch diese

Ungleichheiten verebnen und ein Gcsetz sein werde,
von ächt republikanischem Geiste durchdrungen.

Um dem Wunsche der Herren Einsender zu
entsprechen, geben wir diese beiden Korrespondenzen,
finden es aber angemessen, einige Bemerkungen daran

zu knüpfen.
Die Bckleidungsfrage ist gewiß schr wichtig; kein

Militär wird dieses verkennen. Dieselbe wird aber
bei uns scit mchr als 20 Jahrcn behandelt, ohne

daß ein praktisch nennenswcrthcs Resultat erreicht

worden wäre. Nicht alle Aenderungen waren Vcr-
besserungcn, und wenn etwaS geschmacklos tst, so

ist noch nickt die Folge, daß es praktisch sci. Es ist

dieses eine Beobachtung, die wir zu machen genugsam

Gelegenheit hatten. — Wcnn man aber im Laufe
eineö halben Menschenalters zu keinem Zicl gelangt
tst, so glauben wir, es sei besser, wenn man sich

einem andern Gegenstand zuwende. — Die
Bckleidungsfrage ist schon gcnug variirt wordcn. Hoffen

wir, daß es einer künftigen Generation vorbehalten

sei, eine praktische und schmucke Uniform zu erfinden

ein Problem, welches zahllosen Kommissionen,
hochgestellten Offizieren und vielen Vereinen (welche

die Frage mit dcr erschöpfendsten «Weitläufigkeit
behandelt haben) zu lösen nicht gelungen ist. — Wir
sclbst werden die Frage künftig höchstens im Vorübergehen

berühren. Der Grund ist jedoch nicht, daß wir
dieselbe als gelöst betrachten, sondcrn weil wir das

Nutzlose einsehen. ^ Allerdings ist auch uns
aufgefallen, daß wir in unserer Armee (wo doch verschiedene

Gründe dieses besonders wünschenswerth machten)

nickt einen bei allen Waffen gleichen Schnitt haben.

Wir haben es bisher nicht zu ergründen vermocht,

warum der Waffenrock des Soldaten und Offiziers,
des Infanteristen, Kavalleristen und Artilleristen
anders geschnitten sein müsse; warum die Beinkleider

der berittenen Infanterie-Offiziere nicht dieselbe

Farbe haben sollcn, wie die der Truppe. — Wtr
sehen auch nicht ein, warum man den Uniformen
durch farbige Aufschläge, Kragen und Paöpoilirung
nicht ein schmuckeres Aussehen hätte geben dürfen.

Wir wissen nicht, warum man die Uniform in eine

Art Büßerkleid zu verwandeln bestrebt war.
Der Soldat trägt lieber eine fchöne Uniform, er

tst stolz darauf; für viele junge Leute übt sie eine

große Anziehungskraft aus. Das Tragen dcr Uniform

muß auch für viele Beschwerden und
Anstrengungen entschädigen. Schwärmer sagen, man
solle die Uniform dem Bürgerrock möglichst ähnlich
machen. Dicscs ist ganz unrichtig. Mit dcm

Anziehen der Uniform verwandelt stch der Bürger in
den Wehrmann; er tritt tn ein anderes Verhältniß
»nd übernimmt andere oft schwerer zu erfüllende
Pflichten. — Es ist gut, wenn dieses schon durch
dcn Wechsel der äußern Erscheinung in auffallender
Weise geschieht. — Die Menschen sind äußern
Eindrücken zugänglicher, als man oft annimmt.

Wenn wir diejenigen betrachten, die am meisten

gegen eine geschmackvolle Uniform eifern, so sehen

wir, daß es meist solche sind, welche stch auf alle

mögliche Weise von den Beschwerden der Wehrpflicht

frci gemacht haben.

Betreffs der Gradauszeichnung stnd wir der

Ansicht, daß dieselben den Grad in einer in die Augen
fallenden Weise kenntlich machen sollen. Dieses war
bei den Epauletten der Fall, doch wurde dieser Vortheil

durch die Unbequemlichkeit der Auszeichnung
und besonders dadurch, daß der Ofsizier im Felde
durch dieselbe zum eigentlichen Zielpunkt der feindlichen

Schützen gemacht wurde, aufgehoben. — Die
Briden haben gegenüber den Epauletten dcn

Vortheil, daß sie bequemer zu tragen und weniger
auffallend sind, dagegen den Nachtheil, daß sie den

Grad zu wenig ersichtlich machen. Die höhern und

Sudaltern-Ofsiziere sind schwer zu unterscheiden. Es
dürfte jedenfalls angemessen sein, die erstern noch

durch eine Auszeichnung am Aufschlag erkennbar zu

machen, wie wir dieses z. B. bei den französischen

Offizieren der Bourbaki'fchen Armee, wclche die

schweizertsche Gastfreundschaft in Anspruch nahm,
gesehen haben. — Daß die Auszeichnung auf der

Kopfbedeckung genüge, ist nicht unsere Ansicht. —
Diese ist ebenso mangelhaft, als die auf der Achsel.

Der Offizier trägt auch die Mütze oder den famosen

sog. Käppihut nicht immer auf dem Kopf. Wenn

Jemand in ein Brigade- oder Divisionsbureau tritt,
so tst es ihm angenehm, den Brigadier oder

Divisionär von dem Stabssekretär unterscheiden zu können.

Es können sonst Verwechslungen vorkommen,

die immerhin unangenehm sind. — Mit einem Wort,
wenn man in einer Armee verschiedene Grade, hat,
so sind auch verschiedene GradauSzeichnungen

nothwendig. — Was die Uniformen anbelangt, so ist

das Praktische das Wesentlichste, dock soll man sie

(so viel dieses vereinbar 1st) auck dem Auge gefällig

zu machen suchen. Oft aber möchte man glauben,

daß man sich bestrebt habe, daö gerade entgegengesetzte

Ziel zu erreichen. D. Red.

Studien über Bewaffnung, Ausrüstung und Be¬

kleidung der Infanterie von Wedelstädt,
Major a. D. Leipzig, Verlag von Otto

Wigand. 1870.

Die Schrift zerfällt tn zwei Abschnitte, deren

erster die Bewaffnung deS Infanteristen, der zweite
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bfe Slu«rüftung unb Seflelbung fce« Snfanttriften
behanbelt. Dem erfien Slbfchnitt ift ein Snbang
über SRc»olocrgcfd)üfce unb SBatlbüchfen, bem jweiten
einige Setrachtungen über fcie notbwenbige Sagage
heigegeben.

Die militnrtfajc Srjictjung ber Sugcitb burdj bie

©njule. Sortrag tm Dfftjier«»erein ©cbaffbau»
fen oon Ä. Sog 1er, Äommanbant. Serlag
ber Srofctmann'fdjen Sucbbanblung In ©chaffs

häufen, 1870.
Stfanntlfcb ift ber ÜRilitärunterrfcbt fn ben Solf«=

fchulen In ben Siitrourf be« neuen ©efejje« über

unfere ÜRiUtär=Drganifation aufgenommen. — 3"
ber üorllegenben ©ebrift wirb ber ©egenftanb mit
©adjfenntniß bebanbelt unb e« werben beachten«*

wertbe Sovfcbläge gemacht. Slllen bcnjenfgen, welche

an ber Äräftfgung unferer SBebrliiftltutlon Slntbefl
nehmen ober in ben befttmmenben Sebörben mitju*
Wfrfen berufen ftnb, fann bfe fleine (23 ©eiten
ftarfe) ©djrtft empfoblen werben.

Da« ©efedjt ber fomhinirten Srigabe. Son ei*

nem beutfeben Offtjier. ÜRit mehreren Slänen.
ÜRannheim, Serlag oon 3. Seu«belmer. 1870.

Die ©ebrift enthält einen Sntwurf ju ben tafti*
feben Slufftellungen unb ber fomblnirten SBaffen*

wirfung einer au« allen brei SBaffen jufammenge*
festen Srigabe.

Da« ©ttjütjenwefen al« ein Slement jur ©tärfung
ber öfireiebifeben SBehrfraft. ©enbfdjrelhen eine«

SBicnerfdjüjjen an bie öftreidjifdjen ©djü^en»
oereine. 3welte Sluflage. SBien, 1870. 3n
Sommfffton bei 8. SB. ©eibel u. ©obn.

Die Srochüre hat fcen Qwtd, auf einen gaftor
aufmerffam ju machen, fcer für eine Doif«tbümllcbe

Sermebrung uttb ©tärfung ber öftreicblfdjen &eere«*

fraft oon ber größten Sragwette Ift, nämlich bie

öftreidjifdjen ©cbûtjcn fn fbrem Seruf jur Organi*
fatfon efne« Sanbfturme«. — Dfe greunbe aflge*
meiner Solf«bewaffnung werben bfe Srochüre mft
3ntereffe leftn. E.

JPae eibg. Jïltlitârbepartcment an bte iïlilitâr-
beljörben ber Santone.

(Sem 1. ©cptember 1871.)

3n tbeltwelfcr Srläutcrung te« buntc«ràtblfd)cn Ärcfäftfjref»

ben« »em 26. 3ulf, betreffenb bie einfübrung ter SJiepettrge*

wefjre bet ten Sruppen, Ijat un« ter Suntc«ratb beauftragt,

3bncn mitjutbellen, tap »en tenjenfgen Äantonen, weldje tfe

fffifetcrbelung«futfe ter 3nfanterte biep alle jwef Sabre fiatt*

fjnttn laffen, ter crtentUdje S3fetcrljelung«lur« für tfejenfgen

Sataittone, weldje im 3«br 1871 für bfe ©renjbefe&ung auf.

gebeten waren, ctft für ta« 3abr 1873 »erfangt wtre.

©agegen baben tfejenfgen Satafllone, weldje 1870 fm aftf»en

©fenfle fiante n unt nfajt bereft« fm taufenten 3abr efnen SBte«

tetljcfung«lur« mftmaojten, einen folajen unfetjtbar fm 3aljt
1872 $u befteben.

Cur tfe nfajt fm effeftioen ©fenft gefjanbenen Satattlone ffl
ber crtentUdje Sutnu« fertjufefccn.

Sei tiefem Slntaffe fe^en wfr tie ÎDÎunltlen, weldje In ten
für tic Sinfübrung ber fjteeetfrgcwcfjre angeertneten aupercr»

tentllajen ©djfcpfutfcn ju »etwenten ffl, auf wenigften« 50
fajatfe Satrcnen feft.

(Sem 2. ©eptember 1871.)
ÜJift Ijeutlgcm Sage wetten tie Serlajte über tie Sûajfen»

madjer>fJlcfrutenfd)ule unt ten Süd)fcnmadjcr<5Bteberr)olung«fut«
bei ten betreffenben Äantonen In Bfrfulcttlon gefefjt.

3n Settcff ter Sücbfenmadjcr<5ftcfrutcn wurte fewcfjt fn frß.
bem at« aud) fm tfe«fäbtfgen Ärel«fajreiben »om 16. 3unf ab«

bin »erlangt tap tfcfclben »er fbrem Sfnrüdcn fn ten eftge»

neffifdjen ©fenft buraj efnen Sotfttr« mit ten tfenftlfajen Ob«

Ifegenbeften unt mft ter ©ottatenfdjule b'nfângtldj »ertraut ju
madjen feien.

©fefer Seflltnmung ffl bl« jefjt wenig ober gar nfajt naajge»

lebt werten unt wfr feben un« tepbafb »etantapt, tie Äantone

tarauf aufmciffam ju macben, tap fërperlldj faft untaugltdje,
eter niajt gebörfg mft ter ©eltatcnfcbule, tem fnnern ©fenfl,
(Scwebrfcnntnlp unt ©djfepen »ertraute üJiannfdjaft, fowie foldje,

teren #anbwctf fiaj offenbar wenfg für ten ©fenfl efne« Süd)»

fenmadjer« eignet, wfe ©rebfdjmfete, fn Sufunft auf Äeflcn ter
betreffenben Äantcne au« ter ©ajufe entlaffen werten.

(Sem 11. September 1871.)
©fe ©freftfen te« eftgen. Uaboratcrfum« fn Sfjun tljeltt un«

mft, tap mebrere Seugbäufer ifjre ÜJietatfpatronen nur fn tlefne»

ren S«ttjlem »on 10—40,000 ©tüd beliehen unb tap tfe blfn»

ten Sattcnen bcfnafje fmmer In ffefneren Quantitäten »erlangt

wetben, tfe tann nod; at« ©ftgut fpebfrt werten muffen.

©urd) efn fotdje« Serfaljren erwadjfen tem 8abcratorlum un»

nôtbfge unt feljr beteutente £ran«portfoften, wa« ©fe tarau«

erfeben werten, tap }. S. nad) ©djafffjaufen ter Sranjpert »on

20,000 Satrenen gr. 47. 90 foflci, »on 25—80,000 Satrenen

bagegen nur gr. 57.

3n Serüdfidjtlgung tiefe« Umflantt« feljen wlt un« ju ber

(Sintatung »eranlapt:
1. tap tie Heineren Äantone Itjren jäfjrlfäjen Sebarf an Sa»

tronen tn efner Seftcftung »erlangen;

2. tap tie gröperen Äantene SefteHungen »en wenigften«

80,000 Sirenen madjen;
3. tap tfe blfnten S«tronen glefcbjeftfg mft ten fajatfen ober

tann nur fn grepen Duantftäten befleUt werten.

(SSibgenoffenfdjaft.

Sui« ber ©àjtneijer* Slmbulance in Sure Don Dr. SHhert

©urtnjarbt.

giadjtem faj längere 3ctt in einem preupffdjen gctttajarctbe

an »ctfajfetenen Orten unt unter febr »erfd)(etenen äuperen

UtnfUnben tljätig gewefen unb rcfajlldj ©etegentjeit geljabt fjabe,

tfe ©tnrfdjtungen fennen ju lernen, tfe ter ©taat ten Ser«

wunteten tarbfetet, ware« für mfdj tcppelt fntereffant, nun

jum ©djlufje te« geftjuge« ned) einen Slfd fn tie îeiflungen

ter Srisatpflcge werfen ju fönnen.

©ie ©rfafjrungen im ©arnlfcn«fpftal ©an ©pirite fn Serena

fjatten mir in effatanter SBeffe tfe ©ajattenfeften überfülltet

gjittltärfpltälcr »or Sugen gefübrt, unt mft efner gewiffen Se»

geffterung erfapte fd) ten SRatfj Sitogoff«, fn ÄtiegJjeften gar

leine (lehnten SajareUje meljr }u etabltren, fontern tfe ©ajwer«

»erwunteten ju ©inem bl« ©reien fn ben gatnttfen ter junädjft«

gelegenen Dttfdjaften unterjubringen.

Sirogoff Witt, trofcbcm tie Sleffirten fjter oft wedjentang tfe

fcbmufcfge fffiàfdje anbettelten, fo tap bfefe benufcten Sauern»

fhiben tntenfi» nadj faufem ©Iter redjen, tenncd) nfemat« fo

gute ffiefuftate bei feinen Dperfrten unt Settefcten gefeben Reiben,

wie gerate unter tfefen Setfjältnlffen.

©« fdjfen mir nadj folajen Beobachtungen nidjt unpaffenb, bit
:
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die Ausrüstung und Bekleidung deS Infanteristen
behandelt. Dem ersten Abschnitt ist ein Anhang
über Rcvolvergcschütze und Wallbüchsen. dem zweiten

einige Betrachtungen über die nothwendige Bagage
beigegeben.

Die militärische Erziehung der Jugend durch die

Schule. Vortrag tm Osfiziersverein Schaffhausen

von K. Vogler, Kommandant. Verlag
der Brodtmann'schen Buchhandlung in Schaff-
Hausen, 187«.

Bekanntlich ist der Militärunterricht in den

Volksschulen, in dcn Entwurf dcs neuen Gesetzes über

unscre Militär-Organisation aufgcnomme». — Jn
der vorliegenden Schrift wird dcr Gegenstand mit
Sachkenntniß behandelt und es werden beachtens-

werthe Vorschläge gemacht. Allen denjenigen, welche

an der Kräftigung unserer Wehrinstitution Antheil
nehmen oder in den bestimmenden Behörden
mitzuwirken berufen stnd, kann die kleine (23 Seiten
starke) Schrift empfohlen werden.

Das Gefecht der kombinirten Brigade. Von ei¬

nem deutschen Offizier. Mit mehreren Plänen.
Mannheim, Verlag von I. Bensheimer. 1870.

Die Schrift enthält etnen Entwurf zu den taktischen

Aufstellungen und der kombinirten Waffen-
Wirkung einer aus allen drei Waffen zusammengesetzten

Brigade.

Das Schützenwesen als ein Element zur Stärkung
dcr östreichischen Wehrkraft. Sendschreiben cines

Wienerschützen an die östrcichischen Schützen-
Vereine. Zweite Auflage. Wien, 1870. Jn
Commission bei L. W. Seidel u. Sohn.

Die Brochüre hat den Zweck, auf einen Faktor
aufmerksam zu machen, der für eine volksthümliche
Vermehrung und Stärkung dcr östreichischen Heeres-
kraft von der größten Tragweite ist, nämlich die

östreichischen Schützen in ihrem Beruf zur Organisation

eines Landsturmes. — Die Freunde
allgemeiner Volksbewaffnung werden die Brochure mit
Interesse lesen.

Das eidg. Militärdepartement an die Militär-
behörden der Kantone.

(Vom 1. September 1871.)

Jn thetlwciser Erläuterung des bundesräthlichen Kreisschret

benS »om 26. Juli, betreffend die Einführung der Rexetirge

wehre bet den Truppen, hat uns der BundeSrath beauftragt,

Jhncn mitzutheilen, daß »on denjenigen Kantonen, welche die

Wiederholungskurse dcr Infanterie bloß alle zwei Jabre
stattfinden lassen, der ordentliche WicdcrholungSkurS für diejenigen

Bataillone, welche im Jahr 1871 für die Grenzbesetzung auf,

geboten waren, crst für daê Jahr 1873 »erlangt wird.

Dagcgcn habcn diejenigen Bataillone, welche 1870 im aktiven

Dienste standen und ntcht bereits im laufenden Jahr einen Wir
derholungêkurê mitmachten, einen solchen unfehlbar im Jahr
1372 zu bestehen.

Für die ntcht tm effektiven Dienst gestandenen Bataillone ist

der ordentliche Turnus fortzusetzen.

Bei diesem Anlasse setzen wir die Munition, welche in den

ür die Einführung der Nepetirgewehre angeordneten
außerordentlichen Schießkursen zu verwenden ist, auf wenigsten« SO

charfe Patronen fest.

(Vom 2. September 1871.)
Mit heutigem Tage werden die Berichte über die Büchsen-

machcr-Rckrutenschule und dcn Büchscnmachcr-Wiederh°lung«kur«
bei dcn bctrcffcndcn Kantonen in Zirkulation gesetzt.

Jn Betreff der Büchsenmachcr-Rckrutcn wurde sowohl in
frühern al« auch im diesjährige» Kreisfchreiben vom 16. Juni
abhin »erlangt, daß dieselben »cr ihrem Einrückcn tn den

eidgenössischen Dicnst durch einen Vorkurs mit den dienstlichen Ob»

liegenheiten und mit der Soldatenschule hinlänglich »ertraut zu

machcn scicn.

Dicscr Bestimmung ist bis jetzt wenig oder gar nicht nachgelebt

wordcn und wlr schen uns deßhalb »eranlaßt, die Kantone

darauf aufmcrkfam zu machcn, daß körperlich fast untaugliche,
oder nicht gehörig mit der Soldatenschule, dem innern Dienst,
Gcwehrkenntniß und Schicßcn vcrtraute Mannschaft, sowie solche,

dcrcn Handwcrk sich offcnbar wenig für den Dienst eine«

Büchsenmacher« eignet, wie Grobschmiede, in Zukunft auf Kosten der

betreffenden Kantone au« der Schule entlassen werden.

(Vom 11. September 1371.)
Die Direktion de« eidgen. Laboratorium« In Thun theilt un«

mit, daß mehrere Zeughäuser ihre Metallpatronen nur in kleineren

Parthien »on 10—40,000 Stück beziehen und daß die blinden

Patronen beinahe immer in kleineren Quantitäten verlangt

werden, die dann noch al« Eilgut spcdirt werden müssen.

Durch ein solche« Verfahren erwachsen dem Laboratorium

unnöthige und sehr bedeutende Transportkosten, waS Sie daran«

ersehen wcrden, daß z. B. nach Schaffhausen der Transport von

20,000 Patronen Fr. 47. 90 kostet, vvn 25— 80,000 Patronen

dagegen nur Fr. 57.

Jn Berücksichtigung diese« Umstände« fehen wir un« zu der

Einladung veranlaßt:
1. daß die kleineren Kantvne ihren jährlichen Bedarf an

Patronen tn einer Bestellung verlangen;

2. daß die größeren Kantone Bestellungen »on wenigsten«

80,000 Patronen machen;

3. daß die blinden Patronen gleichzeitig mit den scharfen oder

dann nur in grvßen Quantitäten bestellt werden.

Eidgenossenschaft.

Aus der Schweizer-Ambulance in Lure von vr. Albert
Burckhardt.

Nachdem ich längere Zcit tn eincm preußischen Feldlazarethe

an verschiedenen Orten und untcr sehr verschiedenen äußeren

Umständen thätig gewesen und reichlich Gelegenheit gehabt habe,

die Einrichtungen kennen zu lernen, die der Staat den

Vcrwundctcn darbietet, war c« für mich doppelt interessant, nun

zum Schlusse de« Feldzugcs noch elnen Blick in die Leistungen

der Privatxfiege werfen zu können.

Die Erfahrungen im Garnisonsspital San Spirito in Verona

hatten mir in eklatanter Weise die Schattenseiten überfüllt«

Mililärspitälcr »or Augen geführt, und mit einer gewissen

Begeisterung erfaßte ich den Rath Pirogoff«, in Kriegszeiten gar

keine stehenden Lazarethe mehr zu etabltren, sondern die

Schwerverwundeten zu Eincm bi« Dreien in den Familien der zunächst-

gelegenen Ortschaften unterzubringen.

Pirogoff will, trotzdcm die Blessirten hier oft wochenlang die

schmutzige Wäsche anbehielten, so daß diese benutzten Baueru-

stuben intensi» nach faulem Eiler rochen, dennoch niemal« so

gute Resultate bei feinen Operirte« und Verletzten gesehen haben,

wie gerade unter diese» Verhältnissen.

E« schien mir nach solchen Beobachtung« nicht unvassend, die


	

